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Ans allen

Europa.
— Der russische Meteorolog Kiersnofski hat die

 Windgeschwindigkeit im Russischen Reiche zum Ge
genstände einer eingehenden Untersuchung gemacht und ist
dabei zu folgenden interessanten Ergebnissen gelangt: Die
größten Geschwindigkeiten (im Mittel 6,3 m in der Sekunde)
kommen in den Ostseeprovinzen vor. Auch an dem Weißen
Meere, an dem Kaspi-See, an den nordrussischen Seen und
in der Steppe sind die Geschwindigkeiten groß. In den
Walddistrikten und im Kaukasus sind sie dagegen gering.
Gegen das Innere von Asien nimmt die Geschwindigkeit der
Winde ab, bis sie in Transbaikalien ihr Minimum (1,5 m
in der Sekunde) erreicht. Weiter nach Osten, gegen den Stillen
Ozean hin, nimmt die Geschwindigkeit dann wieder zu. —
In der jährlichen Periode füllt das Maximum ziemlich allge
mein in den Winter, das Minimum in den Sommer. Durch
ein Maximnm im Frühjahre und ein Minimum im Sommer
oder Herbste sind die Kaspi-Gegend, der Ural, Westsibirien
und Centralasien ausgezeichnet. In Ostsibirien füllt das
Minimum in den Winter. In der täglichen Periode ist
ein Zusammenhang zwischen den Schwankungen der Wind
geschwindigkeit und der Bewölkung unverkennbar. Die stärksten
täglichen Schwankungen fallen in die hellere Jahreszeit — in
Ostsibirien in den Winter, in den übrigen Gegenden des
Landes aber in den Sommer. Im allgemeinen wächst die
Amplitude mit der Klarheit des Himmels gegen Osten hin,
und ans dem Lande ist sie größer als ans dem Meere (Vergl.
„Nature“, Yol. 42, p. 65 f.).

— In den mecklenbnrgischcn Waldungen, besonders
in Eichenwäldern, finden sich riesige Epheustämme. Für
die stärksten Stämme galten bisher zlvei in der Nähe von
Bützow gefundene, der eine von 46, der andere von 57 cm
Umfang. Sie werden aber weit übertroffen durch einen
Epheu bei Waren, der in der Höhe von 83 ein über dem
Boden einen Stammumfang von 74 l /-2 cm, also einen
Durchmesser von nahezu 25 ein hat. Die Eiche, welche er
mit seinen Zweigen umspannt, ist leider im vorigen Winter
gefällt worden: ein Stück des Stammes ist dem Maltzan'
schen Museum in Waren überwiesen worden.

A s i c n.
 — Von den russisch-mongolischen Handelsbezie

hungen wird neuerdings berichtet, daß die Zahl derer, welche
sich im sibirischen Handelsstande ausschließlich mit dem Ge
schäfte nach der Mongolei befassen, zwar noch keine große ist —
sie dürfte, Handelsherren und Handlungsgehilfen zusammen
gerechnet, nur etwa 100 Mann umfassen —, aber dieses Kon
tingent ist doch im stetigen Wachsthnme begriffen. Ebenso
wächst stetig der russische Handelseinfluß auf die mongolische
Bevölkerung, indem es ihm gelingt, derselben mancherlei neue
Bedürfnisse und Gewohnheiten beizubringen. So z. B. wird
 jetzt in der ganzen nördlichen Mongolei sowohl in den Lama
klöstern wie in den fürstlichen Zeltlagern die Winterwohnung
stets mit einem aus Rußland bezogenen eisernen Ofen geheizt.
Ferner beginnen die chinesischen Bekleidnngsstoffe den russischen
zu weichen, namentlich haben sich die billigeren Sorten
Banmwollenzeug gnt eingebürgert, ebenso unechter Sammet.
Es wird ferner in diesem Zusammenhange erwähnt, daß an
vielen Orten, gleichsam als ob auch durch russischen Einfluß
bedingt, das Heumachen — die Vorbedingung zu gewissermaßen
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winterlicher &gt;Ltallfütterung — und sogar der Ackerbau iiblich
wird. Ueberhaupt, heißt es, macht die seßhafte Lebensweise
mit jedem ^tahre in der Mongolei größere Fortschritte, die
Zahl der seßhaft bewohnten Plätze mehrt sich, die Ackerflächen
erweitern sich, und die Lamaklöster verwandeln sich allmählich
 in Dörfer und Handelscentren.

Afrika.
— Ueber den Sklavenhandel in der ostafrikani

 schen Interessensphäre Deutschlands und die Mittel
zu seiner wirksamen Bekämpfung spricht sich der Reichskommissar
v. W i ß m a n n in einem neuerlichen Berichte an das Auswärtige
Amt wie folgt ans: Wie unzureichend zur Verhinderung des
Sklavenexports nur die Ueberwachung der Küste durch Fahr
zeuge der Reichsmarine ist, beweist der Umstand, daß. obgleich
englischerseits seit zehn Jahren Sklavenüberwachnngsschiffe an
der Insel stationirt waren, der Export doch nichtsdestoweniger
bis zur Besetzung der Küste durch die Schntztruppe fortgesetzt
wurde. In ganz Afrika fand der Hauptexport von Sklaven auf
der Strecke von Lamn im Norden bis zum Zambesi im Süden
statt. Nördlich an der Küste der Somali war der Export ein bei
weitem geringerer, hauptsächlich wohl deshalb, weil die Somali
und Abessinier ans dem Innern kommende Sklaven selbst
absorbirten. Deutschland hat den größten Theil der er
wähnten Küste besetzt und damit die moralische Verpflichtung
übernommen, gegen den, die innerafrikanischen Länder ent
völkernden Handel vorzugehen. Das Verhältniß der aus
Afrika ausgeführten Sklaven zu denen, die in den Küsten
ländern aufgekauft werden, ist heutzutage schon ein geringes.
Der Plantagenbau, der von den Arabern und arabisirten
Küstenleuten ausgeführt wird, ist demjenigen auf Zansibar
und Pemba mindestens gleichstehend an Bedeutung, so daß
ailch der Sklavenverbranch, der den Arabern bis zum heutigen
Tage allein den Plantagenban ermöglicht, ein entsprechender
ist. Es ist also die Küste einmal der Sammelpunkt zum
Export bestimmter Sklaven, und andererseits verbraucht die
Küste selbst ein großes Kontingent. Ans diesen Gründen ist
offenbar der wirksamste Punkt, die Sklavenwirthschaft zn
unterbinden, die Küste selbst. Die Erfolge, die das Reichs
kommissariat in dieser Richtung bis heute erzielt hat, sind
große. Ick, erwähne, um dies am besten darzulegen, den
Punkt, daß mir Eingeborene Araber und Küstenleute, die sich
besonders mit dem Sklavenhandel befaßten, zur Bestrafung
ausgeliefert haben. Wenn wir überall erst so weit gekommen

j sind, daß sich die Eingeborenen an uns um Schutz wenden,
und daß wir diesen Schutz zu gewähren stark genug sind,
dann wird auch von keiner Seite mehr gewagt werden,
Sklaven zu fangen und zu transportiren. Die Sklaven-
jagden zu unterdrücken, kann uns nur dadurch gelingen, daß
wir den Transport derselben zur Küste und den Handel damit
unmöglich machen. Gejagt werden die Sklaven in den un
glücklichen Gegenden, wo sich der Eingeborene nur mit Speer
und Bogen gegen die unmenschlichen Räuber wehren kann.
Um in diesen Ländern den gejagten Eingeborenen Schutz zn
gewähren, müßten wir durch eine Reihe von Stationen eine
Verbindung bis in jene weiten Gebiete hinein ermöglichen.
Diese Länder liegen fast ausschließlich innerhalb der Grenzen
des Kongostaatcs, aber der Abzug der gejagten Sklaven geht
fast ausschließlich^nach Deutsch-Ostafrika und wird über einige
ganz bestimmte Straßen geleitet, an denen sich die Sklaven-


